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Doch nicht immer befcliränkte man Fig. 466.

(ich auf ein fo einfaches Gitterwerk, allen-

falls mit Verzierung der freien Holzfelder.

Bei der Thür am Grünen Gewölbe in

Dresden (Fig. 4661“) z. B. if’c das unter

45 Grad liegende, \veitmafchige Netz-

werk noch einmal durch wag- und loth-

rechte Eifenflreifen getheilt, die in der

Mitte blatt» und rankenartig ausge-

fchmiedet find. Ein anderes Beifpiel

diefer Art mit noch freierem Rankenwerk

itt in dem unten genannten \Verke‘35)

zu finden.

Man ging übrigens bei derartigen

Th‘u'ren noch weiter, indem man fie gän7;

lich mit einem Eifenpanzer bedecl<te. Ein

Beifpiel diefer Art giebt l'z'o/lel-lz-Duc

im 9. Bande feines oft genannten Werkes

(S. 354). Hierbei i(t die Thür mit wag—

rechten Blechflreifen benagelt, von denen

der obere den darunter liegenden immer

zum Theile bedeckt und fett hält. Die

unteren Ränder der Streifen find nach  verfchiedenem Mu[ler lambrequinartig

ausgefchnitten. Diefe Thür befand lich

in der Abtei von Saint-Bertin zu  Saint-Omen

Eine andere 'l‘h'nr, deren Abbildung

lich im unten genannten Sehlofferbuulre 136)

vorfindet, ifi‚ abgefehen von der Zeichr Vom Grünen Gewölbe zu Dresden‘“).

nung, ganz in der früher befchriebenen ca. 1,25 n. Gr.

Weile mit einem Netzwerk von Eit'en—

fläben ausgeführt; jedoch werden die

Zwifchenräume mit glattem, dünnem Eifenblech gefchtitzt‚ auf welches getriebene Barockverzierungen

geheftet iind.

Zum Schluß t‘ei in Fig. 467 eine kunflvoll ausgeführte Thür des liunflfchlofl'ers Cu al’ Frey in

Nürnberg gegeben. Nur (llC Mitte ill in derfelben Weite, wie z. B. die Breslauer Thür, behandelt, der

obere und untere Theil dagegen mit einem von den Rändern ausgehenden, (ich fein zertheilenden Ranken

werk bedeckt.

c) Thüren und There aus Metall.

Bei den aus. Metall liergctlelltcn Thüren und Thoren mufs man gegoffene von

gefchmiedcten unterfdreiden. Zu den gegotTeiieii Thüren wird Eifen und Bronze.

zu den gefchmiedeten nur liifcn veruendet.

1‘) (3ufseiferne 'l‘h'uren.

Die Kuntt des lflifenguft'es war allerdings fchon den Alten bekannt; denn nach

Phil/us hat fchon Ari/tonz'a’e‘s Statuen aus liifen gegoft'en. Aber ertt in neuerer Zeit

ill die Kuntt des (}iefseiis zu folcher \'(illk0mnwnhcit gedieli€n, dafs man im Stande

““ ‘.\';\..h vinet ;\ufnulnnc von I’. Naumann.
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